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Die Malerin Brenda V. Fajardo beschäftigt sich intensiv mit der philippini­

schen Geschichte und den vorkolonialen Wurzeln ihres Volkes und blickt 

dabei besonders auf die Rolle der Frauen. Dabei bedient sie sich in vielen 

ihrer Bilderserien der Systematik und Symbolik von Tarotkarten, um die 

Geschichte der Philippinen zu interpretieren.

I
ches ist hier der Standpunkt, von dem 

aus Du Dich damit beschäftigst?

Ich frage: Welche Rolle spielten die 

Frauen im philippinischen Leben in 

der Geschichte und gegenwärtig. 

Waren sie Opfer oder Sieger? Und 

ich habe herausgefunden, die Frauen 

waren beides. Am Ende stellt sich 

meist heraus, dass aus den Opfern 

Sieger geworden sind. Meine Er­

kenntnis ist, dass die philippinischen 

Frauen sehr stark sind und dass die

Philippinen historisch gesehen eine 

matriarchale Nation sind, egal, was 

die Machos darüber denken.

Wie ist der Zusammenhang zwi­

schen vorkolonialen Geschichte 

und Gegenwart?

Die Situation und die Bedingungen 

sind natürlich verschieden und von 

den Umständen abhängig, aber im

A
nlässlich des 100-jährigen Ju­

biläums der Unabhängigkeit 

der Philippinen wurde sie 1989 

als eine von 100 Frauen und Männern 

ausgezeichnet, die durch ihre künst­

lerischen Leistungen in besonderer 

Weise zur Entwicklung ihres Lande 

beigetragen haben. Die Künstlerin ist 

zugleich Professorin für Kunst an der 

University of the Philippines und lang­

jähriges profiliertes Mitglieder der 

Philippine Educational Theatre As­

sociation (PETA).

In München 

zeigte Brenda Fajardo 

neue Bilder im Rah­

men der Südostasien- 

Veranstaltungsreihe 

»Unter dem Monsun«.

Dies ist der 

Abdruck eines im März 

2004 von Gabie Hafner 

geführten Inteiviews mit 

der Künstlerin, anläss­

lich ihrer Ausstellung.

Von welchem Blick­

winkel betrachtest Du 

Geschichte?

Ich versuchte mir vor­

zustellen, was die »Indios« in einem 

bestimmten Ereignis gesehen hätten. 

Das Interesse an der Geschichte ist 

auch eine Reflexion über die Vergan­

genheit von meiner Seite, wie eine 

Untersuchung oder eine For­

schungsarbeit.

I
 Frauen sind ein anderer Interessens­

schwerpunkt in Deiner Arbeit, wel-

Grunde wiederholt die Geschichte 

sich. Terror oder schreckliche Ereig­

nisse sind genauso schrecklich wie 

immer schon. Aber früher wurde da­

von nicht gesprochen, während das 

heute alles sichtbarer ist. Das Leben 

ist heute komplizierter und von Ge­

walt durchsetzt, aber wenn wir uns 

die Vergangenheit anschauen, sehen 

wir, dass sie genauso schrecklich 

und gewalttätig war. Die Gegenwart 

ist die Fortsetzung der Vergangenheit 

und was das vorkolo­

niale Leben anbetrifft: 

Es läuft da ein Verbin­

dungsfaden durch un­

sere Seelen, der den 

Geist unserer »Indio-Ver­

gangenheit« wach hält.

Wenn sich die Ge­

schichte wiederholt, 

gibt es dann eine 

Perspektive für die 

Zukunft oder wäre 

die Konsequenz ein 

fatalistische Ge­

schichtsverständnis? 

Weil wir begreifen,

dass Geschichte die

Tendenz hat, sich zu wiederholen,

dürfen wir uns dem gerade nicht

überlassen, sondern müssen sie ge­

nau analysieren und kritisch darin le­

sen, damit wir lernen, mit Situationen 

anders umzugehen und nicht diesel­

ben Fehler zu wiederholen.

Gibt es da eine politische Botschaft 

in deinen Bildern?
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Ich denke schon, schließlich 

sagt man, es gibt nichts was 

nicht politisch wäre. Wenn es 

um Macht geht, ist Politik 

schon enthalten Und wenn ich 

Bilder male, die die Menschen 

zum Denken bringen sollen, 

müssen sie politisch ein, denn 

es geht mir um die Stärkung 

(Empowerment) jedes Ein­

zelnen, um die Fähigkeit, sich 

für das eigene Schicksal sel­

ber verantwortlich zu fühlen.
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oft zu Bildern. So hat mich z.B. der 

Schriftsteller Vim Nadera gebeten, für 

sein episches Gedicht ein Umschlag­

bild zu gestalten und ich mochte die 

Verse so sehr, dass ich eine Bilder­

serie gemalt habe. Mir gefällt das 

Muster und die Textur der Buchsta­

ben und Wörter als visuelles Element, 

wie auf einem alten persischen Ma­

nuskript oder einer Handschrift aus 

dem Mittealter. Meist decke ich die 

Schrift mit schraffierten Linien ab, sie 

hat ihre Wertigkeit in ihrer visuellen 

Qualität, die Geschichte evoziert — 

nicht als Text, der lesbar sein soll.

Wie werden Deine Arbeiten im Aus­

land wahrgenommen, wo man we­

nig über die philippinische Ge­

schichte und die Traditionen weiß? 

Es scheint, als würden sie im Ausland 

geschätzt. Tatsächlich habe ich mehr 

im Ausland ausgestellt als hier auf 

den Philippinen, schon häufig in Ja­

pan, in den USA, Frankreich, in Ko­

rea, Kuba und auch in Deutschland. 

Nach der Wahrnehmung des Bildli­

chen sehen auch diese Betrachter 

die Geschichte, wenn sie länger hin- 

schauen. Meine Erfahrung ist, dass 

sich die Betrachter im Ausland Zeit 

nehmen um wirklich genau hinzuse­

hen.

Gibt es noch andere künstlerische 

oder nicht-künstlerische Wege, auf 

denen Du Deine Sicht auf die phil­

ippinische Gegenwart und die 

Traditionen weitergibst?

Nun, ich unterrichte, und mein Be­

wusstsein von Geschichte ist in dem 

enthalten, was ich unterrichte. Ich 

lehre an der Universität und darüber 

hinaus in Gemeinden für die Allge­

meinheit, vor allem aber für Lehrer. 

Was wir in den Mittelpunkt stellen, ist 

eine philippinische Perspektive. Gro­

ße Teile unserer Geschichtsschrei­

bung stammen von Kolonisatoren 

oder Filipinos mit kolonisiertem Den­

ken. Also zeigen wir, wie man das 

Geschriebene dekonstruieren kann, 

indem man fragt: »Wie könnte sich 

das aus der Sicht der Eingeborenen 

dargestellt haben?« Ich arbeite auch 

im Theater als Bühnenbildnerin, 

Schauspielerin und Regisseurin. Da­

durch habe ich viele Kanäle zur Ver­

fügung, um Ideen zu kommunizieren. 

Zur Zeit ist ein Gruppe von uns dabei 

ein Buch über Kunstgeschichte zu 
schreiben für die High School. ̂

Wie hast Du das Tarot-Sys- 

tem als Ausdrucksmittel für 

diese Thematik entdeckt?

Meine Schwester hat mir ei­

nen Satz Tarotkarten von ei­

ner Tanztournee durch Euro­

pa mitgebracht. Die Bilder übten so­

fort eine kreative Faszination auf mich 

aus. Schon früher hat mich die Bild­

symbolik der philippinischen Metall­

amulette, der »anting-anting« ähnlich, 

angesprochen. Sobald ich anfing, mir 

einzelne Karten vorzustellen, war sie 

auch schon entstanden. Manche fin­

den, diese Tarotkarten fordern die 

Geistigkeit heraus, denn es sind 

Weissagungs-Karten, ich finde sie 

einfach ansprechend und kann mei­

ne Kreativität damit gut verbinden. Ich 

selber lese die Tarotkarten nicht, aber 

ich habe Bücher, die die Bilder und 

Symbole erklären.

Viele dieser Arbeiten tragen eine Art 

Einrahmung der Bilder mit handge­

schriebenen Text, wie eine Art Hin­

tergrundfolie. Welche Funktion ha­

ben diese Handschriften?

Ja, vielleicht bin ich eine verkappte 

Schriftstellerin, Texte inspirieren mich

Alle Bilder auf diesen Seiten stammen 

von Brenda Fajardo.
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